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riummcc 32 Jahrgang 1922
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Brieftpecbfel. — Rrein und (Buer. — Ceijte ïïleldungen. — Briefhaften.

£in (ßefptad) mit Sitmregiffeur Cubitfd)*
Bon 2)r. Kurt 6 o n n e rt f e I ib.

Söenn mart ben berühmten berliner $ilmregiffeur Kruft 2ubitfd)
fragt, ob Sie flaroifcße Snbung fernes Samens oielleicßt auf flarotfdE)e

Bbkunft ß inbeute, fo erklärt er in unoerfälfcßtem Berlinerifcß: „Bee, id)
ftamme aus einer beutfeßen Kaufmannsfamilie unb bin rriit eeßtem
Spreercaffer .getauft". Unb gur Bekräftigung ßält er feinen Baß ßin,
aus be m man tatfädßid} erfei)en kann, baß er im Saide 1892 in Berlin
geboren ift. Bor ungefäßr 15 Sal)ren mar er noeß Seßrling in einem
Stoffroarengefäjäft unb fcßroärmte ßeimlid) fürs Xßeater.

„Bber id), begnügte mid) nidjt mit ßeimlkßcr 3d)märmerei", fagt
er, „fonbern naßm Unterricßt bei Sern .Komiker Biktor Brnolb. ber mid)
gu Beinßarbt brachte. 3n fieben 3'dßren, in benen id) bei Beinßarbt
grotesk komifeße Bollen fpielte, lernte id) ben Bcid)tum unb bie Spann=
mette non Beinlßarbts Begtcbegabung ermeffen. .Seine bloße Bnmefem
ßeit bei ber ißrobe roirkte elektrifierenb, unb roenn er oorn art ber
Bampe faß, fo glaubten bie Seßaufpieler cor einem Bbwnietenpublikum
gu fpielen. 3d) Ijctbe ißn faßt,niemals ßeftig gefeßeu; rußig unb gielbe=

mußt kümmerte er fid) um bie kleinften ©ingelßeiteu, bie er bem gnn
ßen 3'tfaJR;nrenßang bienftbar maeßte.

Santals fpielte icß aueß feßon fleißig für Iben giltn, unb gmar in
komifeßen Bollen. SBenn man non ber Büßne gum igilm kommt,_ fo
muß man fieß eine anbere Secßnik aneignen, bie aber bureßaus nießt
geringer gu werten ift als bie Becßnik bes Sprecßtßeaters. 3m Gkgew
teil: man kann beim Stirn niel roeniger innerlicß mogeln als auf ber
Büßne, ba bas Objektiv ein weit fcßärferer Beobacßter ift als Buge unb
Oßr bes SparkettpUblikums. 2>ie Berliner Seßaufpieler filmen ßeute
keineswegs immer nur wegen bes Olelbes, fonbern mancßmal and) aus
echtem künftlerifeßen ©ßrgeig. Saraus ift aud) bas feßr bemerkens»
roerte Bioeau bes beutfeßen Silms gu erklären. Bor brei Btouaten
konnte icß mieß in Bempork baoon itbergeugen, mie beliebt bie beutfeßen
Silnte brüben fittb, unb es freut mieß gang befonbers, baß ber non mir
infgenierte Si Int „2>as Sßeib bes Bßaiao", ber feit einem Bierteljaßr im
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Lin Gespräch mît Zîlmregîsseur Lubitsch.
Von Dr. Kurt S o n n e n s e I d.

Wenn man den berühmten Berliner Filmregisseur Ernst Lubitsch
fragt, ob die slawische Endung seines Namens vielleicht aus slawische
AbKunst hindeute, so erklärt er in unverfälschtem Berlinerisch: „Nee, ich
stamme aus einer deutschen Kaufmannsfamilie und bin mit echtem
Spreewasser getauft". Und zur Bekräftigung hält er seinen Patz hin,
aus dem man tatsächlich ersehen kann, daß er im Jahre 1892 in Berlin
geboren ist. Vor ungefähr 15 Fahren war er noch Lehrling in einem
Stoffwarengeschäst und schwärmte heimlich fürs Theater.

„Aber ich begnügte mich nicht mit heimlicher Schwärmerei", sagt
er, „sondern nahm Unterricht bei dem Komiker Viktor Arnold, der mich
zu Reinhardt brachte. In sieben Jahren, in denen ich bei Reinhardt
grotesk-komische Rollen spielte, lernte ich den Reichtum und die Spannweite

von Reinhardts Regiebegabung ermessen. Seine bloße Anwesenheit

bei der Probe wirkte elektrisierend, und wenn er vorn an der
Rampe saß, so glaubten die Schlauspieler vor einem Premierenpublikum
Zu spielen. Ich habe ihn fast.niemals heftig gesehen; ruhig und zielbewußt

kümmerte er sich um die kleinsten Einzelheiten, die er dem großen

Zusammenhang dienstbar machte.
Damals spielte ich auch schon fleißig für den Film, und zwar in

komischen Rollen. Wenn man von der Bühne zum Film kommt, so

muß man sich eine andere Technik aneignen, die aber durchaus nicht
geringer zu werten ist als die Technik des Sprechtheaters. Im Gegenteil:

man kann beim Film viel weniger innerlich mogeln als auf der
Bühne, da das Objektiv ein weit schärferer Beobachter ist als Auge und
Ohr des Parkettpublikums. Die Berliner Schauspieler filmen heute
keineswegs immer nur wegen des Geldes, sondern manchmal auch aus
echtem künstlerischen Ehrgeiz. Daraus ist auch das sehr bemerkenswerte

Niveau des deutschen Films zu erklären. Vor drei Monaten
konnte ich mich in Newyork davon überzeugen, wie beliebt die deutschen
Filme drüben sind, und es freut mich ganz besonders, daß der von mir
inszenierte Film „Das Weib des Pharao", der seit einem Vierteljahr im
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Aerogorher Sriterion=Sbeater gegeben roird, nod) immer ausverkaufte
Käufer macht,

Aon dcutidfcn ^tlmfdjauipielern firtb drüben .Spam) fiiedtke, 3Qn=
nings, Sßaul SÜSegemer unb ißoia Aegri befonders betreibt, AamentRd)
Ißofa Aegri ift in Amerika unglaublid) populär, baoon konnte id) mid)
fdjon mährend der Steife übergangen, da mid); der Sdjiffsargt, der mid)
unterfudjte, der ßPntroRor, der meinen Sßafg atftempelte, der grifeur,
die Manicure, der Steward fofort nad) üßola Acgri fragten. Sie oer?
dankt bieten (Erfolg ihrem Sppus, der root)! in jedem Sande als fdjön
empfunden roird, und ihrer fel;aufpielcrifcl)eit Begabung, buret) die fie
gewiß and) gu einer glangnotten ®üt)nen;Iaufbat)n befähigt märe. Aber",
unterbricht er fid), „mie id) fetje, kennen Sie keinen Sieiftift fpiken..."
Und er nimmt mir meinen 95leiftift aus der §and und fpißt ißn, wobei
er fieb t)öct)ift barbarisch des Meffers bedient, das für den kalten Stuf»
fcRniit feines grütjftückstifdjies fceftimmt ift.

„Sie Sed)nik der beutfdjen Çilminduftrie", fagt er, „entwickelt fid)
mit

_
Aiefenfchritten, obwohl mir doch jo^retang nom Ausland abge=

fdjnitten maren und uns die neueften (Er rangenfeßaft en auf dem (Bebtet
derJSeIeud}tungskörper nid);t gunuke mad)cn konnten. Um einen künft?
lerifeben gilrn bildhaft beroorgubringen, bagu braucht man nicht nur
Salent, fondern auch Secbnik — mie aud) einem SSioIiufpieler das
feinfte mufikalifdje Smpfinden nichts nukt, wenn ihm die nötige Seäp
nik fehlt.

Qn ted)nifd)-materi)d)er Segiebung find mir ooltkommen auf der
£>öt)e. Sie eingigen, die fid) noch im Hintertreffen kalten, find die
Sidjter. Ss ift allerdings fraglitf), ob der gilmdichter ein Siterat fein
muß. Senn der Siterat dichtet in Akuten und der plmdicbter muß in
Fildern dichten. SSßlr haben es aifo hier mit einer durchaus neuen Gr=
fcheinung gu tun, und es muß leider feftgefiellt werden, daß der maßre
gil:ndid)ter nod) nicht exfehienen ift.

Oft werbe ich mit fragen beftürmt, mie man ficb am befteit für den
ftilm ausbilden könne, Aug, eine Ausbildung für den $ilm gibt es
nicht, da fid) die Mimik, mie fie der ßtilm braucht, nicht tbeoretifch er»
lernen läßt.

_
Sie_ fogenannten ^itmfdjulcn find der ärgfte Schwindel

und es ift erfreulich, daß fie in SSien fpftematifd) ausgerottet roerden.
Sa man fid); für eine gümrolle kaum vorbereiten kann, fo ftudiere

ich nud) niemals mit den Sd;aufpielern nor der ißrobe eine Sgene, da?
mit fie ohne vorgefaßte Meinung fpielen können. Senn roenn jeder
Schaufpieier fd).on vorher genau roeiß, was er gu tun bat, fo ergielt man
rooßl hervorragende Singeileiftungen, aber kein gutes 3ufammenfpiel.

Ser $iimregiffeur hat es febraerer als der SBühnenregiffeur. Senn
diefer bat ein Sud) nor fid), worin jedes SBort des Sramas ftebt, wäb»
rend der gilmregiffeur das magere Sgenarium erft mit Slut und Seben
erfüllen muß. Sarum ift die Arbeit des Silmregiffeurs groar freier,,
aber auch verantwortungsvoller.

_

Aefortdere nad)driicklid) möchte ich auf die SBid)tigkeit der gilrw
kritik hinweifen. fgn Berlin haben die großen Sagesgeitungen und Rte?
rarifchen 3&ttfcE>riften ftändige gilmrubriken, in denen $ilm= und
2:heat erregenfenten erften Aanges über das Sujet und die Sarftellung
eines jeden $ilms_ eingebend berichten; das ift für Scßaufpieler und
Statoren feig niitglid). 3n SBien roird (leider, non veretngelten Auenaip
4

Newyorker Criterion-Theater gegeben wird, noch immer ausverkaufte
Häufer macht.

Von deutschen Filmschauspielern find drüben Harry Liedtke, Jan-
nings, Paul Wegener und Pola Negri besonders beliebt. Namentlich
Pola Negri ist in Amerika unglaublich populär, davon konnte ich mich
schon während der Reise überzeugen, da mich der Schiffsarzt, der mich
untersuchte, der Kontrollor, der meinen Paß abstempelte, der Friseur,
oie Manicure der Steward sofort nach Pola Negri fragten. Sie
verdankt diesen Erfolg ihrem Typus, der wohl in jedem Lande als schön
empfunden wird, und ihrer schauspielerischen Begabung, durch die sie
gewiß auch zu einer glanzvollen Bühnenlaufbahn befähigt wäre. Aber",
unterbricht er sich, „wie ich fehle, können Sie keinen Bleistift spitzen..."
Und er nimmt mir meinen Bleistift aus der Hand und spitzt ihn, wobei
er sich höchst barbarisch des Messers bedient, das für den kalten
Ausschnitt seines Frühstückstisches bestimmt ist.

„Die Technik der deutschen Filmindustrie", sagt er, „entwickelt sich
mit Riesenschritten, obwohl wir doch jahrelang vom Ausland
abgeschnitten waren und uns die neuesten Errungenschaften auf dem Gebiet
der Beleuchtungskörper nicht zunutze machen konnten. Um einen
künstlerischen Film bildhaft hervorzubringen, dazu braucht man nicht nur
Talent, sondern auch Technik — wie auch einem Violinspieler das
feinste musikalische Empfinden nichts nutzt, wenn ihm die nötige Technik

fehlt.
In technisch-malerischer Beziehung sind wir vollkommen aus der

Höhe. Die einzigen, die sich noch im Hintertreffen halten, sind die
Dichter. Es ist allerdings fraglich, ob der Filmdichter ein Literat sein
muß. Denn der Literat dichtet in Worten und der Filmdichter muß in
Bildern dichten. Wir haben es also hier mit einer durchaus neuen
Erscheinung zu tun, und es muß leider festgestellt werden, daß der wahre
Filmdichter noch nicht erschienen ist.

Oft werde ich mit Fragen bestürmt, wie man sich am besten für den
Film ausbilden könne. Nun, eine Ausbildung für den Film Abt es
nicht, da sich die Mimik, wie sie der Film braucht, nicht theoretisch
erlernen läßt.

^
Die sogenannten Filmschulen sind der ärgste Schwindel

und es ist erfreulich, daß sie in Wien systematisch ausgerottet werden.
Da man sich für eine Filmrolle kaum vorbereiten kann, so studiere

ich auch niemals mit den Schauspielern vor der Probe eine Szene,
damit sie ohne vorgefaßte Meinung spielen können. Denn wenn jeder
Schauspieler schon vorher genau weiß, was er zu tun hat, so erzielt man
wohl hervorragende EinZelleistungen, aber kein gutes Zusammenspie!.

Der Filmregisseur hat es schwerer als der Bühnenregisseur. Denn
dieser hat ein Buch vor sich, worin jedes Wort des Dramas steht, während

der Filmregisseur das magere Szenarium erst mit Blut und Leben
erfüllen muß. Darum ist die Arbeit des Filmregisseurs zwar freier ^aber auch verantwortungsvoller.

Besonders nachdrücklich möchte ich auf die Wichtigkeit der
Filmkritik hinweisen. In Berlin haben die großen Tageszeitungen und
literarischen Zeitschriften ständige Filmrubriken, in denen Film- und
Theaterrezensenten ersten Ranges über das Sujet und die Darstellung
eines jeden Films eingehend berichten; das ist für Schauspieler und
Autoren sehr nützlich. In Wien wird leider, von vereinzelten Ausnah-
4



© r e f e ô o U m a n n

ein neuer 6iern am gitmljimmet, fpictt 6ie Saupfrotle in „©abp £eeb" unb

,,2)aâ ungefdmebene ©efet;".

Grete H oll mann
ein neuer Stern am Filmhtmmel, spielt die Hauptrolle in „Gaby Leed" und

„Das ungeschriebene Gesetz".



men abgefehcn, .biß gilmkritik oernacbläffigt. ©inen guten Ueberblick
über bie SBtener Silmoerbältniffe tun schaffe ici) mir immer aus ben ge=
baltoollen Vir tike In oon ^ricbric!) Jorges, bie im „®ilmkurier" er
fetjeinen.

2Bäi)renb meines VBiener Vlufeutbaltes, ber leibet nur krug be=

rneffen tfr ijabe id) gu einigen literarifcben ißerfönlicijkeiten V3egiehun=
gen angeknüpft. 3d) möchte and) einen $ilm infgenieten, ber in VBien
fpielt."

Unb §>err Äubitfcb kehrt roieber gu feinem igrübftück gurück.

ßinoleute: Der Itunftmaler,
„Sapegierer!" ^
Sßenn man ilfyn fo ruft, gibt es eine ©jplofüm. ©r ift nämiid) Äunft=

maier, ftellt in allen möglichen Vlusfteilungen aus unb erklärt i)erab=
laffenb, er ftelle bie Interieurs für einen gilm auf, roeil i!)n bas ©ppe=
riment intereffiert. Vtber ber .taffierer roeifg es beffer. Schon an ben
93otfd)uj3getteIm

Vlber jetgt läuft er im langen grauen Littel umher, in ber rechten
granb feine farbige Sfeigge, in ber linken einen riefenbaften ißinfel.
Ser ipiniel ift eigentlich nur als behoratloes Spmbol ba. Ser gterr
Äunftmaler bätet fid) etroas angufaffen. Vlber er hantelt mit beut $or>
ftenbing im IRaum herum, als märe es ein Juübbcrrnftab.

Sie ©kiggen finb in auherorbentlich bunten färben gehalten. Ser
Sbeaterroeifter, ber fid) auskennt, hat bei ben Sekorationen natürlich
Rathen roeggelaffen. Sas faftt ber g>ert ft'unftmaler nicht.

„Sie bringen mich um nteinen 9duf! VBenn ich ein gartes Siolett mit
einem bishreten V31au gufainmenftofgen laffe, fo ift bas eine diuance!
93erftel)en (Sie!? 9Ran bat ntid) engagiert, um folche Nuancen in ben
gilm gu bringen! VRein ©ott, muh m°n benn alles felber machen?"

Ser Sbeatermeifter läftt ihn reben. ©r roeifg, mos in ber Sh°t°'
graphie bunkel kommt unb roas bell roirb: roas bat er mit ben $ar=
ben gu tun. „Sapegierer"! murmelt er oexäcE)tIid).

Ser ^ünftler fliegt im Vltelier roeiter herum, „können mir nicht
echte ©obelins nehmen? ©d)te Sachen roirken im $iilm immer oor>
nebmer. Sie glauben gar nicht, mie bas Objektio Silber oon 3tnn uro
terfdjeibet!"

Unb fd)on ift er in einer anberen Sekoration. ©r nimmt einen
grüngefärbten Sud)er beroor, betrachtet fein VBerk. — Sas grüne ©las
neutralifiert fogufagen bie garben. ©s liefert bas VSilb in ben garb*
roerten, roie es fpäter im $ilm erfcheinen roirb.

Ser i^unftmoler roirb jebesmal roütenb. Vlcbfelguckenb roenbet er
fid) an ben iRegiffeur, ber fleißig an bem Vlrrangement einer Safel
mitarbeitet:

,,©s ift b o d) g>anbroerkerei! V3on allen meinen färben bleibt nur
eine fdjroammige Sauce übrig."

Ser iRegiffeur lächelt, ©r roeift, roarum er feinen Sapegierer be=

gahlt. Ser gefd)uite IRaumfinn, bas ißerftänbnis für einheitlichen Stil,
für bie VBirkung eines Saales ift guoerläffig bei itjm gu finben. Vßarum
foil er nicht fchroatyen?

SIber ber grerr ikunftmater rauft fid) fd)on roieber bas g>aar. „Sehen
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men abgesehen, die Filmkritik vernachlässigt. Einen guten Ueberblick
über die Wiener Filmverhältnisse verschaffe ich mir immer aus den
gehaltvollen Artikeln von Friedrich Purges, die im „Filmkurier"
erscheinen.

Während meines Wiener Aufenthaltes, der leider nur kruz
bemessen ist, habe ich zu einigen literarischen Persönlichkeiten Beziehungen

angeknüpft. Ich möchte auch einen Film inszenieren, der in Wien
spielt."

Und Herr Lud it ich kehrt wieder zu seinem Frühstück zurück.

Mnoleute: Der Kunstmaler.
„Tapezierer!" ^
Wenn man ihn so ruft, gibt es eine Explosion. Er ist nämlich Kunstmaler,

stellt in allen möglichen Ausstellungen aus und erklärt
herablassend, er stelle die Interieurs für einen Film aus, weil ihn das
Experiment interessiert. Aber der Kassierer weiß es besser. Schon an den
VorschußZettelm

Aber seht läuft er im langen grauen Kittel umher, in der rechten
Hand seine farbige Skizze, in der linken einen riesenhaften Pinsel.
Der Pinsel ist eigentlich nur als dekoratives Symbol da. Der Herr
Kunstmaler hütet sich etwas anzufassen. Aber er hantelt mit dem
Borstending im Raum herum, als wäre es ein Feldherrnstab.

Die Skizzen sind in außerordentlich bunten Farben gehalten. Der
Theatermeister, der sich auskennt, hat bei den Dekorationen natürlich
Farben weggelassen. Das faßt der Herr Kunstmaler nicht.

„Sie bringen mich um meinen Ruf! Wenn ich ein zartes Violett mit
einem diskreten Blau zusammenstoßen lasse, so ist das eine Nuance!
Verstehen Sie!? Man hat mich engagiert, um solche Nuancen in den
Film zu bringen! Mein Gott, muß man denn alles selber machen?"

Der Theatermeister läßt ihn reden. Er weiß, was in der
Photographie dunkel kommt und was hell wird-, was hat er mit den Farben

zu tun. „Tapezierer"! murmelt er verächtlich.
Der Künstler fliegt im Atelier weiter herum. „Können wir nicht

echte Gobelins nehmen? Echte Sachen wirken im Film immer
vornehmer. Sie glauben gar nicht, wie das Objektiv Silber von Zinn
unterscheidet!"

Und schon ist er in einer anderen Dekoration. Er nimmt einen
grüngefärbten Sucher hervor, betrachtet sein Werk. — Das grüne Glas
neutralisiert sozusagen die Farben. Es liefert das Bild in den
Farbwerten, wie es später im Film erscheinen wird.

Der Kunstmaler wird jedesmal wütend. Achselzuckend wendet er
sich an den Regisseur, der fleißig an dem Arrangement einer Tafel
mitarbeitet:

„Es ist d o ch Handwerkerei! Von allen meinen Farben bleibt nur
eine schwammige Sauce übrig."

Der Regisseur lächelt. Er weiß, warum er seinen Tapezierer
bezahlt. Der geschulte Raumsinn, das Verständnis für einheitlichen Stil,
für -die Wirkung eines Saales ist Zuverlässig bei ihm zu finden. Warum
soll er nicht schwatzen?

Aber der Herr Kunstmaler rauft sich schon wieder das Haar. „Sehen
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